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Im Strom der Zeit


„Nimm dir Zeit das Leben zu leben,


nimm dir Zeit die Liebe zu pflegen.


Die Zeit wird dir dafür Glück,


Freude und Zufriedenheit geben.“


Schlaftrunken kaum erwacht, habe ich an die Vergangenheit gedacht. Ein Gedankenkarussell bewegte sich in meinem Kopf und ich dachte, das muss ich unbedingt aufschreiben!


Inzwischen bin ich eine betagte Seniorin mit vielen gesundheitlichen Problemen. Eine davon ist, dass ich meine Wohnung nicht mehr ohne Rollator verlassen kann. „Lockdown“, wie das schöne Wort seit Corona-Zeiten heißt. Eine Zecke hat mir vor Jahren eine unheilbare Nervenkrankheit beschert. Man nennt es Polyneuropathie. Nun kann ich kaum mehr laufen & stehen. Das ist natürlich ein harter „Tubak“, aber man kann sich nicht aufgeben, verzweifeln und mit Depressionen einhergehen. Also kämpfe ich:


„Gegen den Strom der Zeit“.


Jeder Mensch weiß, man hat ein „Verfallsdatum“, nur weiß man nicht wann. Aber das bestimmt ein Anderer! Man nennt es auch die Allmacht Gottes.


Schon vor Jahren wollte ich krankheitsbedingt bei meiner oberen Adresse anfragen, ob sie ein Plätzchen im Himmel für mich haben, jedoch ich bekam keine Antwort. Nun dachte ich mir: Nutze die wertvolle Lebenszeit, sie ist ein Geschenk. Lasse dich nicht unterkriegen im Strom des Lebens und versuche den Menschen noch ein wenig Glück, Freude und Zuversicht zu vermitteln.


Diese Tatsache beflügelte mich und ich begann mit fast 75 Jahren noch ein paar nette Büchlein zu schreiben. Durch meinen Beruf als med. Fachkosmetikerin und viele Turbulenzen in meinem Leben, hatte ich auch viele Beispiele und Erfahrungen gesammelt, die ich gerne interessierten Personen weitergeben konnte.


Nun war mein Tag rückblickend ausgefüllt mit netten Erlebnissen, Erinnerungen und dergleichen. Manchmal vergaß ich sogar an meine div. Krankheiten zu denken.Wieder hatte mich der „Strom der Zeit“ voll im Griff, ebenso auch meine vielen Gedanken. Jedoch meine positive Überlegung war, scheinbar soll ich noch ein paar Menschen etwas Glück und Zufriedenheit vermitteln; denn mein Motto war immer:


„Ich möchte Freude in die Herzen


der Menschen bringen“.


Nun versuche ich das Beste aus dem Rest meines Lebens zu machen und erfreue mich noch an den vielen „Glücksmomenten“ die das Leben mir schenkt.


Henriette Maria Heil










Vorwort


Vor kurzem besuchte mich ein bekannter Herr, er ist Diakon und wurde vor einigen Monaten, am Herzen operiert. Eine sehr schwere OP. (9 Stunden) Bald nach der Operation, wollte er mich von der Rheha-Station anrufen. Es kam aber nicht dazu!


Von seiner Frau erfuhr ich später, sie musste ihn nach Hause holen, denn sein Gesundheitszustand hatte sich sehr verschlechtert.


Inzwischen weiß ich, er hat mit starken Depressionen zu kämpfen. Sein Zustand stimmte mich natürlich sehr sehr traurig. Schließlich war er ein liebenswürdiger Herr, der im sozialen Bereich vielen bedürftigen Menschen und kranken Kindern schon geholfen hat.


Nach einiger Zeit rief er mich an, langsam ging es ihm wieder besser, und wir verabredeten uns.Termingerecht! Leider kam er verspätet, er entschuldigte sich und sagte mir: „Er hätte die Zeit leider vergessen, da er durch seine Depression nicht dazu in der Lage war“. Ich begrüßte ihn mit Freude und kurz entschlossen, bat ich ihn auf dem Sessel Platz zu nehmen, brachte ihm wunschgemäß ein Glas Wasser und erzählte ihm ein paar Begebenheiten aus meinem Leben, denn ich hatte ebenfalls, in meinem langen Dasein, schon einige depressive Phasen überstehen müssen.


Ganz entspannt hörte er mir zu …….


Als er sich nach einer Stunde verabschiedete, bedankte er sich und sagte: „Es geht mir jetzt viel besser - DANKE! Nochmals“.


Dies war der Anlass meines Buches und mir fiel auch gleich der Titel ein:


„Lach doch, wenn es zum Weinen


nicht ganz reicht“.


Wieder einmal habe ich mich auf Grund meiner vielen Krankheiten gefragt: „Warum hat der liebe Gott, für mich noch keinen Platz im Himmel“? Ich wollte doch schon so oft zu meinen Verstorbenen, den Engeln und himmlischen Heerscharen. Doch dann dachte ich wiederum, sicher hast du noch eine Aufgabe hier auf der buckeligen Erde zu erfüllen. - Und die Idee war geboren! Plötzlich wusste ich, ich sollte nochmals kranken Menschen und Kindern helfen, denen es viel schlechter geht als mir. Mittlerweile habe ich in Erfahrung gebracht, dass heute auch viele junge Leute von dieser mysteriösen Krankheit betroffen sind.


In Kriegszeiten und meiner Kindheit kannte man das Wort „Depression“ kaum. Alle Menschen waren bescheiden, hatten wenig Ansprüche und das Überleben hatte höchste Priorität.


Heute weiß man, es ist eine schwere Krankheit und den Buchtitel habe ich bewusst gewählt. Altersbedingt weiß ich heute, man wird anspruchslos, genügsam und muss zufrieden sein.


Die täglichen Nachrichten vom Krieg in der Ukraine, im nahen Osten und auf der ganzen Welt, nur Elend, Leid, Hungersnot, zerstörte Städte u. v. m. Überall sind die Menschen & Kinder traumatisiert, verzweifelt und am Ende ihrer Kräfte. Krank und gezeichnet für ihr ganzes Leben.


Traurig, traurig, ich könnte immer weinen!


Nun war meine Überlegung: Wenn ich nur ein paar Menschen helfen kann, auch wenn es viel Überwindung kostet, dann schreibe, schreibe, schreibe, dieses Buch. Schließlich bin ich ja nicht mehr jung - betagt - sagt man und ich kann auf Grund meiner unheilbaren Krankheit nicht mehr stehen und laufen und ohne Rollator auch nicht alleine die Wohnung verlassen.


Trotzdem bin ich dankbar, wenn ich noch ein paar Menschen helfen kann, vielleicht auch Ihnen.


Bedenke:


„Das Leben besteht aus vielen kleinen


Münzen und wer sie aufzuheben versteht,


hat ein Vermögen“










Kapitel 1



Meine Kindheit und der Krieg


Es war schon abends 21.00 Uhr, als meine Mutter noch schnell für den Besuch einen Zwetschgenkuchen backte. Denn die Wehen hatten schon eingesetzt – egal – und das Wunschkind – ein Mädchen, das am 08. Dezember bestellt wurde, damals ein katholischer Feiertag, hatte sich pünktlich angesagt. Und in der Nacht um 2.00 Uhr war ich da! Eine Hausgeburt ohne Probleme und das Baby - Henriette Maria – erblickte am 04. September 1936 das Licht der Welt.


Das musste ja gutgehen, denn den schönen Namen hatte sich Mama, als sie ein kleines Mädchen war, schon gemerkt und nie vergessen. Anlass war der Kriegsurlaub von Opa im Ersten Weltkrieg, als er ein stolzer Reitersmann, in Frankreich, im Kriegseinsatz war. Und den Namen Henriette brachte er von einer hübschen Französin mit. Mein Glück!


Mama erzählte, ich war ein sehr fröhliches Kind gewesen und alle liebten mich. Meine Patentante Felizitas, Lizzi genannt, mochte mich ebenfalls sehr, denn sie konnte immer so schöne Geschichten erzählen. Die Kinderlieder kenne ich zum Teil heute noch. Wir besuchten die Tante oft und alles war so friedlich in meiner kleinen Welt. Man sagte mir: Ich sei ein Sonnenschein-Kind mit blonden Löckchen gewesen, konnte jedoch nicht richtig laufen, da meine kleinen Füßchen nach innen zeigten. Deshalb musste ich lange im Kinderwagen gefahren werden.


Am 04. Oktober 1938 wurde mein kleiner Bruder Erich geboren. Eine sehr große Herausforderung für meine Mama. Wir wohnten damals in einem sehr schönen Haus in Aschaffenburg. Jedoch im 3ten Stock und ein Telefon hatten zu dieser Zeit nur wenige Leute. Nun war es mit Papa und der Hausfrau vereinbart, wenn die Wehen einsetzen, soll mich Mama zu der netten Dame nach unten bringen und die Hebamme und Papa anrufen. Vorsichtshalber hatte Mama schon alles Nötige für die Hausgeburt vorbereitet. Jedoch das Baby hatte es so eilig, dass Mama am letzten Treppenabsatz schon den Kopf des Kindes in der Hand hatte. Das Schlafzimmer war nicht weit entfernt und sie musste den kleinen Jungen, ohne Hebamme, abnabeln und warten bis Hilfe kam. Sicherlich eine beherzte, aufregende und sehr lobenswerte Tat. Natürlich - große Aufregung im Anschluss.


Später wurde festgestellt, dass das Baby mit nur fünf Wochen am Magenpförtner operiert werden musste. Glücklicherweise ist damals im Jahr 1938 alles gut gegangen.


Als ich 4 Jahre alt war, gab es für mich schon die ersten Probleme. Mein geliebter Papa musste zum Militär, es war der 2te Weltkrieg ausgebrochen.


Mama und ich waren sehr, sehr traurig. Endlich nach langen Monaten, kam der liebe Papa zum Heimaturlaub. Es war ein glücklicher Tag für uns beide. Aber bald musste er ja schon wieder abreisen. Mit seiner Uniform stand Papa plötzlich vor mir. Ich war sehr überrascht, denn ich trank gerade meinen Kakao auf der Küchenliege. Ich weiß es noch wie heute - Papa gab mir ein Küsschen und sagte:„Jetzt muss ich wieder in den Krieg“. Natürlich wollte ich ihn festhalten, aber er ging einfach! Ich weinte bitterlich und konnte mich kaum beruhigen. Liebevoll tröstete mich Mama und sagte „Er kommt doch bald wieder.“


Wie schon erwähnt, musste ich lange im Kinderwagen gefahren werden. Viele Therapiestunden und schwere Metallprothesen waren nötig, die ich sehr lange tragen musste, auch nachts, um das Übel zu beheben. Mit neun Jahren zu meiner ersten hl. Kommunion, bekam ich endlich meine langersehnten Halbschuhe und war überaus glücklich. So lange hat es damals gedauert, bis ich ohne Probleme laufen konnte und endlich diese „Fuß-Fesseln“ los war.


Bald nach der Geburt meines Bruders wollte sich Papa selbstständig machen. Schließlich arbeitete er schon seit seinem 14ten Lebensjahr in der Maschinenfabrik. Dass Gymnasium lehnte sein Vater ab, da sie arme Leute waren und die Schule Geld kostete. Nun arbeitet er damals 12 – 14 Stunden täglich, in der großen renommierten Maschinenfabrik Gentil in Aschaffenburg. Nach ca. 12 Jahren wollte er endlich sein eigener Chef sein. Den ausgezeichneten Meisterbrief hatte er ja schon in der Tasche. Denn Papa war sehr ehrgeizig, strebsam und qualifiziert. Sein blinder Onkel, inzwischen Witwer, vermietete ihm nun sein Stadthaus, damit er in den unteren Räumen seine Werkstatt einrichten konnte. In der oberen Etage war ohnehin Platz für die Familie. Mit viel Unternehmungsgeist besorgte er sich sehr bald die entsprechenden Unterlagen und meldete die Modellschreinerei an. Er bestellte die großen Maschinen, eine Hobelbank und diverse Werkzeuge um die Schreinerei auf Vordermann zu bringen. Er war heilfroh, als alles fertig und die ersten Aufträge eingegangen waren.


Plötzlich am 01. September 1939 brach der zweite Weltkrieg aus und Adolf Hitler verpflichtete viele junge Männer zur Wehrmacht. Russland und Sibirien war angesagt und mein lieber Papa war leider auch dabei. Es gab kein Pardon. Nur Grund zum Weinen.


Sechs lange Jahre im Krieg an der Front. Eiskalte Winter bei 40 Grad minus in Sibirien und anschließend in der Gefangenschaft. Schwer verwundet und traumatisiert kam er endlich am 18. 08. 1945, an seinem Geburtstag, zurück. Am liebsten wären wir in einen Glückstaumel ausgebrochen, jedoch Papa war so abgemagert, umarmte uns und weinte bitterlich.


Inzwischen mussten wir ja nach dem Bombenangriff, nach Sulzbach zu Mamas Bruder umziehen, denn das frisch renovierte Haus samt Werkstatt wurde von einem Blindgänger (kleine Bombe) zerstört und wir drei konnten nicht mehr dort wohnen. In Sulzbach, bei meinem Onkel fanden wir vorübergehend Unterkunft und lebten nun im unausgebauten Dachgeschoss. Es wurde notdürftig mit zwei Betten hergerichtet, damit wir schlafen konnten. Jedoch ohne richtige Küche und alles war sehr armselig. Die Toilette war im Erdgeschoss, für die nun große Familie mit insgesamt 5 Kindern. Aber damals ging es leider vielen Kriegsgeschädigten und Betroffenen ebenso. Also, lernte man zufrieden zu sein und die liebe Mama betete täglich mit uns Kindern.“Bitte lieber Gott, schicke unseren Papa möglichst bald & unversehrt zu uns zurück“.


Nun war der Krieg beendet, aber Papa musste sich erst wieder von den Kriegsstrapazen erholen. Mama kochte ihm gerne seine Lieblingsspeisen und päppelte ihn mit viel Mühe, aus allem was der Garten hergab auf, damit er bald wieder zu Kräften kam. Und, trotz der beschwerlichen Umstände waren wir zufrieden.


Als Papa sich so einigermaßen erholt hatte, wollte er so schnell wie möglich nach Aschaffenburg um das zerstörte Haus wieder auf „Vordermann“ zu bringen. Kurz darauf begannen nun die umfangreichen Arbeiten in der Ohmbachsgasse.


Jetzt begann auch ganz langsam der Wiederaufbau der zerbombten Stadt. Wir konnten es kaum erwarten und voller Sehnsucht wünschte sich die Familie bald wieder in das reparaturbedürftige Haus in Aschaffenburg einzuziehen. Nach der kurzen Erholungsphase von Papa fuhr er früh morgens um 5.30 Uhr mit dem Fahrrad in die 10 km entfernte Stadt. Oft übernachtete er auf der unbequemen Hobelbank und arbeitete rund um die Uhr, damit er mit seiner lieben Familie bald wieder einziehen konnte.


Endlich, nach fast einem Jahr, hatte Papa mit viel Mühe das zerstörte, Haus wieder so weit hergerichtet, dass es bezugsfertig war. Natürlich musste man viele Abstriche machen und auch bedenken, es gab ja fast nichts mehr zu kaufen. Alte Trümmerteile sowie brauchbare Steine wurden zusammengesucht, die verwendbaren Nägel mussten gerade geklopft werden, und alles was man benötigte wurde wieder benutzt. Es war alles ein riesengroßer Aufwand!


Der Zweite Weltkrieg hatte nicht nur bei der deutschen Bevölkerung viel Leid, Kummer, Verzweiflung und Tod verursacht, sondern überall auf der Welt. Aber die Hoffnung stirbt zuletzt und es gab ja auch wieder Zuversicht.


Neues Leben war in Aussicht und am 30. September 1946 wurde mein Bruder Jürgen in Aschaffenburg geboren. Er war ein fröhliches, lebhaftes Kind, mit hellblonden Löckchen, und brachte wieder die langersehnte Freude mit vielen „Glücksmomenten“ in die traurige Familie.


Inzwischen war ich zehn Jahre alt und es war ein kalter Winter vorausgesagt. Schnell wurde Papas Militärmantel dunkelblau eingefärbt und mein Opa nähte für mich einen schönen Wintermantel. Ein weißes Hasenpelzchen musste natürlich die Kapuze verbrämen. Das war mein besonderer Wunsch und ich war happy. Aber damals gab es keine dicken Strümpfe und ich musste mir mit harter Zellwolle selbst lange Strümpfe stricken und das war mit 12 Jahren bestimmt kein Vergnügen. Ansonsten war es meine Aufgabe, nach der Schule, die inzwischen auch wieder notdürftig hergerichtet war, jede freie Minute auf den kleinen Bruder aufzupassen und in der Schreinerei zu helfen. Freizeit war damals nicht angesagt. Jedoch bekamen wir bald zwei Lehrlinge und alles wurde etwas besser. Papa wurde jedoch im Krieg schwerbeschädigt, hatte immer sehr viele Schmerzen und konnte kaum laufen. Erst heute in meinem betagten Alter kann ich vieles besser verstehen.


Zwischendurch ein kleines Erlebnis:


Meine Freundin Margit und ich mussten samstags oft zum Beichten, in die Kapuzinerkirche am Schlossgarten. Das wurde von dem Lehrer im Religionsunterricht so angeordnet. Eigentlich wussten wir ohnehin nicht, was wir unschuldige, kleine Mädchen, immer beichten sollten. Viel lieber wollten wir, in der spärlichen Freizeit, einmal in den angekündigten „Revue-Film“ mit Vera Molnar, „Der bunte Traum“. Natürlich durfte das mein strenger Vater nicht wissen und mein schlechtes Gewissen war vorprogrammiert. Das geringe Taschengeld hatte ich mir mühsam zusammengespart. Für uns zwei Mädchen war dies der erste Film überhaupt. Und der farbenprächtige, wunderschöne Revue-Film das absolute Highlight. Dieses außergewöhnliche Erlebnis ist mir bis heute in lebhafter Erinnerung geblieben.


Bei der strengen und lehrreichen Erziehung, die damals von sehr vielen Entbehrungen und Verzicht geprägt war, konnte ich es lange nicht verstehen, dass diese Maßnahmen für mein späteres Leben sehr sinnvoll waren. Denn in meinem mittlerweile langen Leben denke ich sehr oft an meinen diktatorischen Vater.


Auch wenn ich damals seine Handlungsweisen nicht begreifen konnte. Aber heute bin ich dankbar dafür, denn ich habe bei ihm, und auch bei meiner lieben Mama, sehr viel gelernt.


Diese Kriegs- und Nachkriegszeit hat uns Kinder damals geprägt und wenn ich mich heute zurückerinnere, muss ich auch daran denken, dass es fast nichts zu essen gab. Die Mütter versuchten auf dem Land, bei den Bauern für ihre Kinder etwas zu ergattern oder für ein paar Lebensmittel die schöne neue Aussteuer-Wäsche einzutauschen. Mama war glücklich, wenn sie mit ein paar Eiern, 1 Liter Öl, Mehl oder ein paar Kartoffeln per Fahrrad nach Hause kam. Viele Leute gingen „Hamstern“, was jedoch verboten war, denn die Großbauern konnten schon die Kuhställe mit Teppich auslegen. So schimpfte schon die hungrige Bevölkerung!


Hierzu eine kleine Episode:


Mamas Freundin mit Ehemann, hatten beschlossen nach Ochsenfurt, Bayerns Kornkammer, zu fahren. Natürlich mit dem Zug. Vorher wurde in die Wintermäntel Taschen eingenäht, damit man bei der Hinfahrt die Raritäten verstecken konnte und bei der Rückfahrt die Lebensmittel. Alles unter größter Geheimhaltung, denn im Zug wurde kontrolliert. Natürlich waren die Bauern schon auf den Tauschhandel vorbereitet. Als die drei Personen am Spätnachmittag zurückfuhren, waren alle Frauen im Zug „schwanger“ und ausgepolstert. Damit die Zugbegleiter nicht merken sollten, was hier abging. Diese Männer jedoch drückten bewusst zwei Augen zu, denn sie wussten bestimmt Bescheid.
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